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IV .

Non Kufstein noch Mann - Stein .
1869 .

Die Festung Kufstein ist eigentlich ein altes Schloß ,
Welches auf einem einschichten , grünbelaubten Felsen steht
und auf ein schmuckes Städtchen herunterschaut . Die Kuf-
steiner aber sind ein regsames freisinniges Völklein , welches
alle Achtung verdient .

Sie haben ihre jetzige Lage richtig erfaßt und glücklich
herausgefunden , daß ' die alten Güterwagen und die Fuhr¬
leute , welche einst über die Brennerstraße fuhren und alle
hier einkehrten , doch nie wiederkommen werden , und daß
es zeitgemäß und zuträglich sei , alle Hoffnung aus jene
rohen Gesellen aufzugebcn und sich mit den Celebritäten
der Wissenschaft und Kunst , mit Geschichts- und Natur¬
forschern , mit Professoren und Staatsbeamten , kurz mit
der ganzen gebildeten Welt zu befreunden . So findet sich
denn in den Sommermonaten ein ansehnliches Bruchstück
der deutschen Gelehrten -Republik hier ein , und in Aurachers
schönem Keller sind oft neben Tiroler Alpenliedern die tief¬
sinnigsten Gespräche über Staat und Kirche , Glauben und
Wiffen , die deutsche Vergangenheit und Zukunft zu ver¬
nehmen .
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Der Kufsteiner Bahnhof hat zwar immer seine Gäste ,
aber so belebt und aufgeregt war er doch nicht leicht zu
sehen , als an jenem Freitage , dem siebzehnten September
dieses Jahres , als die Naturforscher , ihre Gattinnen und

Töchter aus allen Theilen Deutschlands nach Innsbruck
eilten , um dort ihre Jahresversammlung zu halten . So viel

Gelehrsamkeit , so viel wissenschaftliches Verdienst hat noch
nicht leicht ein Zug mit sich geschleppt , wie jener , welcher
dazumal bei herrlichem Sonnenschein des Nachmittags um
zwei Uhr hier einlief .

Leider waren aber dem übermächtigen Strom der An¬

kömmlinge die gewöhnlichen Einrichtungen nur wenig ge¬
wachsen . Die Restauration entledigte sich zwar ihrer Aus¬
gaben noch zu ziemlicher Zufriedenheit , aber an der Kasse
gab es schwere Anstände . Ein paar hundert Forscher drängten
sich um das kleine Guckfenster , jeder fürchtend , er möchte
etwa zu spät darankommen und der Zug davoneilen , ehe
er sein Billet gelöst . Daß zwei Billeteure mehr ausgeben
als einer , und daß drei noch schneller arbeiten als zwei ,
dieser einfache Satz scheint auf dem Bahnhof zu Kufstein
damals auch nicht bekannt gewesen zu sein , denn sonst hätte
man sicherlich das naheliegende Mittel ergriffen und das
Personal vermehrt . Dazu noch das Hinderniß der Valuta ,
denn da erst in Kufstein österreichische Scheidemünze zu be¬
kommen oder vielmehr nicht zu bekommen , Weil daran immer
Mangel ist , so mußte eigentlich jeder Forscher an dem Guck¬
fensterlein wechseln lassen . Und nun welcher Durcheinander
von bayerischen , süddeutschen und österreichischen Banknoten ,
von Preußischen Kassenscheinen , von Friedrichs - und Napo -
leonsd 'or ! welche Ungeduld unter dem wogenden Haufen
der Gelehrten , welches Raisonniren und Schwadroniren
in allen deutschen Mundarten von der Königsau bis Kiefers¬
felden ! Einer der Ankömmlinge war von dem langen Warten



so nervös geworden , daß er zuletzt , als er sein Billet er¬
rungen , an den Menschenknäuel , der ihn umdrängte , eine
Ansprache hielt und mit lauter Stimme rief : „ Jetzt will
ich aich zaige , wie ich da Hinauskumm !" worauf er beide
Ellbogen einsetzte und , nach beiden Seiten puffend , einen
siegreichen Rückzug feierte. Wir sahen ihm alle verwundert
nach , dem strategischen Genie , in welchem wir nach seinem
Dialekte einen gebildeten Rheinländer zu erkennen glaubten .

Wir aber fahren diesesmal nicht weiter , als bis zur
nächsten Station , bis Kirchbühel , und setzen dann in einer
Fähre über den Inn . Hier sind ansehnliche Werste und
liegt ein Dutzend großer , aber kunstloser Schiffe halbfertig
am Ufer . Auch hämmern und sägen wer weih wie viele
Arbeiter emsig und und mit großem Geräusch an den ent¬
stehenden Archen. Sobald diese wasserdicht sind , werden
sie mit Cement beladen und gehen nach Wien und Pesch ab,
wo sie zerschlagen und als Brennholz verkauft werden.
Früher ging da auch von der Donau herauf , den Inn
entlang und bis Hall hinan der „Hufschlag, " ein mächtiges
Institut , viele hundert Pferde und Menschen beschäftigend,
welche unter großen Mühsalen die schwer belasteten Schiffe
stromaufwärts zogen . Es war eigentlich viele Poesie in
diesen amphibischen Fuhrleuten , die in beständigem Kampfe
mit Stromschnellen , Untiefen und störrigen Gäulen den
Tag , die Nacht aber , wo sie eben gelandet , am Bivouac -
fcucr und unter Zelten verbrachten . Ihr Geschäft ver¬
langte ivenig Bildung , aber viel Muth und Ausdauer ,
und daher galten die Necken des Hufschlags zwar für kräftig ,
aber auch für roh. Jetzt verfällt die ganze Einrichtung der
Vergessenheit , die Recken und die Gäule haben andere Ver¬
wendung gefunden , und der Hufschlag lebt nur noch in den
Bildern fort , in welchen die Maler sein seltsames Treiben
verewigt haben .
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Ganz in der Nähe dieser geräuschvollen Werste liegt
das stille Dorf Anget , nicht groß , aber freundlich , wie
alle Dörfer des Unterinnthals — weiße Häuschen , die im
grünen Dunkel der Obstbäume sich halb verbergen , und
eine spitzthurmige Dorfkirche im hochgelegenen Friedhose .
In der traulichen Herberge findet sich eine alte , dicke Wir-
thin von jener gutmüthigen Art , die hier ebenfalls her¬
kömmlich ist . Es wäre eigentlich auch ein niedlicher Ort
für Sommerfrischler , und die Wirthin meinte , sie würde
sich sehr freuen , wenn ihr solche die Ehre schenken wollten .
Sie fürchtete nur , es möchte ihnen das Wasser zu schlecht
sein , wogegen ich ihr rieth , desto mehr auf ihren Wein
zu halten . '

Anget verlassend übersteigen wir eine waldige Höhe
mit weiter Aussicht auf die hohe Salve und das wilde
Kaisergebirge . Jenseits der Höhe öffnet sich eine Schlucht ,
welche von einem rauschenden Bache durchströmt wird , mit
frischen Wiesen belegt , mit Wald beschlossen , mit wenigen ,
aber zierlichen Häuschen ausgestattet, so daß sie die ange¬
nehmste Augenweide bietet . Der historische Kern dieses
abgeschiedenen Thälchens ist ein altes Schloß , welches an
der Halde steht und von zwei gemalten Rittern , die am
Thore Wache halten , behütet wird . Es ist eine Runde
von niederen Gebäuden , aus denen sich ein hoher und breiter
Thurm erhebt . Dieser ruht auf dem nackten Felsen , und
darum hieß die Burg in früheren Zeiten „ am Stein .

"
Auch sie gehörte ehemals den Herren von Freundsberg, die
im Jnnthale so reich begütert waren . Nach mancherlei
Wechsel kam sie zuletzt an die Grafen v . Cloz , in deren
Tagen sich hier ein großes literar-historischesEreigniß begab.

Seit langen Zeiten war nämlich in der Bücherei der
Burg ein ehrwürdiges Manuscript verwahrt. Lesen konnte
es zwar Niemand , aber allgemein wurde es für eine Hand -
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schrift des heiligen Hieronymus , „in crabatischer Sprach,"
gehalten . Paris Graf von Cloz wollte jedoch für diesen
Glauben eine verlässige Bestätigung gewinnen und ließ die
Handschrift zu Innsbruck näher untersuchen. Dort ergab
sich , daß sie in slavischen Buchstaben geschrieben sei . Nun¬
mehr wurde der Codex dem Custos an der Bibliothek zu
Wien , Bartholomäus Kopitar, übersendet , welcher darin
bruchstückliche Predigten , angeblich aus der Zeit der Kirchen¬
väter , in glagolitischer Schrift erkannte . Derselbe ließ
dann 1836 diese uralten slavischen Kanzelreden im Druck
erscheinen , setzte als Titel » dlaZolitk, . 6Io-nnr>us« darüber,
und ist daraus , wie Jeder weiß , ein berühmtes Buch ge¬
worden .

Das alte Pergament , das wenigstens aus dem Jahr
1057 stammt , war übrigens früher aus der Insel Veglia
bei Fiume in der Bibliothek der Frangipani gelegen , dann
in die Hände eines Priesters , Lucas de Reynaldis, gera -
then und von diesem um 1480 dem Marquard Breisacher,
kaiserlichem Rath , Ritter und Herrn zum Stein , geschenkt
worden .

Ungefähr vor zweihundert und fünfzig Jahren , als die
Freiherren von Schurff in der Burg zu Stein saßen , be¬
gab es sich , daß dieselben das Marienbild aus der Burg¬
capelle nach ihrem Schlosse zu Prien am Chiemsee bringen
und dort zur Verehrung aufstellen ließen . Unsere liebe
Frau war aber mit dieser Ortsveränderung nicht einver¬
standen , sondern wanderte heimlich wieder in die Burg¬
capelle zurück . Freiherr Karl von Schurff war etwas ver¬
drießlich über diese Unbotmäßigkeit seiner Gönnerin und
sendete das Bild zum zwcitenmale nach Prien . Allein
dieses wollte auch nicht nachgeben und fand sich ändern
Tages wieder auf seinem alten Platze . Nun erkannten die
Gläubigen, daß sich ein großes Wunder ereignet habe . Auch
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Karl von Schurff ließ seinen Aerger fahren und fiel vor
der gemalten Maria in Andacht nieder . Vielleicht war er
aber schon vorher mit ihr im Einverständnisse gewesen ,
denn solche kleine harmlose Wunder , die etwa auch von

verschwiegenen Menschenhänden ausgeführt werden können ,
begaben sich früher gern an Orten , wo ein frommer Guts¬

herr eine Wallfahrt begründen und dadurch seinen Wirths -

häusern aufhelfen wollte . Von jener Zeit an nannte sich
aber der Ort zu Ehren des wunderthätigen Bildes : Maria -
Stein .

Immerhin ist der hohe Thurm der Burg ein Schatz -

kästlein mit allerlei Raritäten . Das Land Tirol ist reich
an solchen weltentlegenen Museen , allein man widmet ihnen
wenig Sorgfalt , und so sind denn die Schätze meistentheils
vergessen und verkommen . Im Rittersaale zu Maria -Stein

fieht 's auch sehr staubig und verwahrlost aus , und doch
hängen an den Wänden noch allerlei schätzbare Bildnisse der

Herren von Schurff , derer von Stachelburg und anderer
' angesehener Leute , die einst in der Burg gehaust . Jetzt
aber kümmert sich Niemand mehr um die alten Herren ,
und sie dürfen froh sein , wenn sie hin und wieder ein ver¬

laufener bürgerlicher Tourist betrachtet . In einem Wand -

käftchen befinden sich jedoch die wahren Kleinodien der Wall¬

fahrt , darunter eine leichte , vergoldete Krone , welche man
als „die Reisekrone des Kaisers Mathias "

sthlisirte . Es
scheint danach , daß dazumal die Oberhäupter des Heiligen
Römischen Reiches deutscher Nation in ihrem Reise -Necessaire
auch eine leichte Taschenkrone mit sich führten , um sich der¬
selben bei minder feierlichen Gelegenheiten , auf der Jagd ,
beim Kegelspiel oder im Bade , zu bedienen . Auch eine alle

Jnful ist zu sehen und ein alter Bischofsstab , doch weiß
man nicht mehr , welches Kirchenlicht sie einst geführt . Die

Bibliothek besteht aus theologischen Scharteken , die meist
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dem siebzehnten Jahrhundert angehören . Ein Archiv soll
auch vorhanden sein mit mehreren Kisten Voll Urkunden .
Aber , sagte der Führer , wir haben fast an hundert Schlüssel,
und jetzt nimmt sich Niemand mehr die Mühe , den rechten
herauszusuchen. So war denn der Zugang nicht möglich,
und ich kann mir ebenso gut einbilden , daß da die ver¬
lorenen Bücher des Livius oder die alten deutschen Lieder,
welche Karl der Große gesammelt , oder die Nibelungen ,
wie sie Meister Konrad zu Passau geschrieben , zu finden
seien , als alte Küchenrechnungen und die Uebergabs -Proto-
eolle der ehemaligen Patrimonial -Gerichtshalter.

Die Wallfahrtskirche aber — und dieß ist die größte
Merkwürdigkeit des Ortes — bildet das oberste Stockwerk
des Thurmes , und es kann sie Keiner erreichen , der nicht
die hundertundvierundvierzig Stufen , welche hinaufführen ,
zu erklimmen im Stande ist . Es ist aber außer dem
wunderthätigen Bilde und der schönen Aussicht in das
grüne Thal nichts Erhebliches dort zu finden.

Bemerkenswerther ist ein Gang , der unten von dem
Thurme wieder ins Freie führt. An seinen Wänden prangt
eine lange Reihe von Votivtafeln , die sämmtlich aus dem
siebzehnten Jahrhundert stammen — ein sehr reputirliches
Alter für Notivtafeln, da die Herren Meßner , wenn die
Wallfahrtskirchen zu voll werden , oft den alten Kram zu¬
sammenraffen und im Winter damit ihre Oefen Heizen.
Jene Tafeln aber sind alle von gleicher Größe und , wie
eS scheint , von demselben Meister gemalt , auch mit aus¬
führlichen Inschriften versehen , welche die wunderbare Be¬
gebenheit erzählen . Wahrscheinlich hat sie die Gutsherr¬
schaft zum Besten der Wallfahrt auf eigene Kosten Her¬
stellen lassen . Da wäre nun , wenn man sie einzeln vor¬
nehmen wollte , sehr viel zu erzählen von den Mirakeln,
die einst hier geschehen — mir aber ist nur Eines im

Sleub , Tirol . I . Z



Gedächtniß geblieben , nämlich wie sich ein Bauer zu Fisch¬
bachau im hitzigen Fieber zu unserer lieben Frau in Maria -
Stein verlobt , mit dem Versprechen, im Hemde dahin zu
Wallfahrten , wenn er seines Siechthums wieder los würde.
Maria hatte an dem originellen Gedanken des Bäuerleins
ihre Freude und schenkte ihm Genesung — dieses aber voll¬
zog sein Gelübde und wanderte im Hemde nach Maria -
Stein , um seinen Dank abzustatten — wie es auf dem
Bilde sauber dargestellt und beschrieben ist.
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